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«Die Orgel tost, kracht und donnert» 
HOFORGEL Die Hofkirche 
 Luzern wurde im 19. Jahrhun-
dert zur Touristenattraktion: 
dank der Orgelgewitter, die 
bis heute ein Herzstück des 
Orgelsommers geblieben sind. 

GREGOR ROOS 
kultur@luzernerzeitung.ch

Ein Markenzeichen des Orgelsommers 
in der Hofkirche Luzern, der am Diens-
tag die Reihe der Solokonzerte startete, 
sind die Orgelgewitter: An jedem Kon-
zert-Dienstag wird um 12.15 Uhr die 
grosse Hoforgel mit einem ihrer legen-
dären Orgelgewitter präsentiert. Die 
Regenmaschine von 1862, die dabei zum 
Einsatz kommt, ist die einzige noch er-
haltene auf der ganzen Welt.

Weniger bekannt ist die Tradition, der 
sich diese Spezialität verdankt. Denn 
Vorgänger solcher musikalischer Ge-
witterszenen finden sich bei Franz Liszt, 
Gioacchino Rossini und Justin Heinrich 
Knecht. Und viele Schweizer Organisten 
spielen noch heute in ihren Stadtkirchen 
Orgelgewitter. Die Gattung «Orage» ge-
hörte gar zu den bevorzugten Konzert-
stücken der Romantik, die das bereits 
im Barock beliebte Sturmmotiv weiter 
psychologisierte. Auch frühere Organis-
ten an der Hofkirche Luzern wie Franz 
Josef Breitenbach und Friedrich Raas 
wussten um die Bedeutung und Wirkung 
dieser Gewitterstürme auf die Zuhörer.

Erste Schweizer Gewitterszene
In der Schweiz wurde die Gewitter-

szene erstmals von Franz Liszt im Not-
turno musikalisch gestaltet. Gioacchino 
Rossini hat im «Wilhelm Tell» (1829) 
Sturm und Kuhreihen auf die Oper 
übertragen. Schon in der Ouvertüre sind 
Gewitter und Herdenreihen program-
matisch vorweggenommen. Der Sturm 
auf dem See, Tells Sprung auf die Plat-
te und der Gesslermord ereignen sich 
alle während eines Gewittersturmes.

Für brillante Klavierstücke, in denen 
der Virtuose die Oktaven donnern lassen 
kann, nutzten die Sturmmetapher ro-
mantische Komponisten. Wieder ist Liszt 
zu nennen mit seinem Orage in den 
«Années de pèlerinage», in denen er 
seine Schweizer Reise mit der Gräfin 
Marie d’Agoult von 1835 musikalisch 
verarbeitet. In seinem Zyklus kompo-
nierte er in den Jahren 1848 bis 1854 
Stücke wie die «Wilhelm-Tell-Kapelle», 
«Orage» (der Sturm), Hirtengesang und 
Heimweh.

Heimweh mitten im Sturm
Aber schon 1794 hatte der deutsche 

Orgelvirtuose, Komponist und Musik-
pädagoge Justin Heinrich Knecht (1752– 
1817) eine Orgelsonate geschrieben mit 
dem programmatischen Titel: «Die 
durch ein Donnerwetter unterbrochene 
Hirtenwonne». Diese wurde für Schwei-
zer Organisten zum Vorbild, zuerst in 
Fribourg, dann in Luzern, Bern, Win-
terthur und Lausanne. Ausgesprochen 
schweizerisch ist die Verbindung des 
Gewitters mit einem Lied. Im Freiburger 
Orgelgewitter ist es der bekannte Kuh-

reihen aus dem Greyerzerland, der 
«Ranz des vaches, Lioba». Der Kompo-
nist dieser Gewitterfantasie war Jacques 
Vogt, von 1834 bis 1869 Organist an der 
Lausanner Kathedrale St. Nikolaus. Das 
Orgelgewitter auf der berühmten Moser 
Orgel, berühmt wegen der zauberhaften 
Vox Humana, wurde bald zur touristi-
schen Attraktion. Auch Franz Liszt und 
George Sand bekamen es bei einem 
Besuch zu hören.

Als Franz Josef Breitenbach 1889 in 
Luzern in der Hofkirche Organist wurde, 
komponierte er in Anlehnung an Fri-
bourg eine «Fantaisie pastorale sur des 
Motifs et Chançons suisses et orage dans 
les Alpes» sowie das «Orgelgewitter op. 
15». Er verwendete darin ein Motiv aus 
Liszts «Mal du Pais» (Heimweh).

«Die lauteste Orgel Europas»
Als der Orgelbauer Friedrich Haas 

1862 die 1648 erbaute Orgel der Hof-
kirche Luzern erweiterte, bewegte er 
sich damit ganz auf der Höhe seiner 
Zeit. Eine Besonderheit der grossen 
Hoforgel ist dabei das Fernwerk im 
Dachboden der Stiftskirche mit der 
Echowirkung bei den Alphornrufen und 
eben die von Haas eingebaute Regen-
maschine: Durch fortwährendes Nach-
rutschen und Herunterfallen von Metall-
kugeln in eine rotierende Trommel ent-
steht ein Geräusch, welches das Rieseln 

des Regens nachahmt, so täuschend 
echt, dass erzählt wurde, dass englische 
Damen seinerzeit beim Zuhören des 
Orgelregens ihren Schirm öffneten.

Diese weltberühmten Hoforgelkon-
zerte besuchten und lobten gekrönte 
Häupter wie Kaiser Karl und bedeuten-
de Musiker wie Cosima und Siegfried 
Wagner oder Arthur Nikisch. Felix Men-
delssohn und Anton Bruckner haben 
sogar an der Grossen Hoforgel gespielt.

Auch Mark Twain war beim Konzert-
besuch beeindruckt. «Die Hofkirche ist 
wegen ihrer Orgelkonzerte berühmt. Den 
ganzen Sommer lang strömen die Tou-
risten gegen sechs Uhr abends in die 
Kirche, bezahlen ihren Franken und lau-
schen der Hoforgel», schreibt er in seiner 
«Schweizerreise»: «Die tost und kracht 
und donnert dahin und tut, was sie nur 
kann, um zu beweisen, dass sie die gröss-
te und lauteste Orgel Europas ist. Und 
der Organist lässt immer wieder eine 
neue Lawine los.»

HINWEIS

Weitere Konzerte des Orgelsommers in der Hof­
kirche jeden Dienstag bis 15. September: 
Gewitterkonzerte auf der Empore mit Orgel­
führung, 12.15 Uhr; Abendkonzerte 20.00;  
www.hoforgel­luzern.ch
Nach der Franziskaner­ und der Matthäuskirche  
ist die Hoforgel die letzte Station des zweiten  
Luzerner Orgelspaziergangs am Samstag,  
15. August (18/19/20 Uhr).

Hoforganist Wolfgang Sieber zeigt während der Führung zum Orgel-
gewitter die Regenmaschine auf dem Dachboden der Hofkirche. 

 Bild Pius Amrein

Vorgeschmack aufs «Orgelkino»
ORGELSOMMER mat. Am Dienstag 
startete der Orgelsommer in der Hof-
kirche später als üblich mit dem ers-
ten Solo-Konzert. Hausorganist Wolf-
gang Sieber erklärte wieso: wegen der 
Vorbereitungen für den Einbau der 
letzten, sorgfältig eingelagerten histo-
rischen Pfeifenbestände, die in einem 
zusätzlichen Fernwerk zusammenge-
fasst werden. Damit wird die Restau-
ration der Orgel abgeschlossen sein 
und am 30. Oktober im Rahmen eines 
Orgelfestivals eingeweiht.

Abgesehen vom Orgelgewitter, das 
Sieber an jedem Konzertdienstag mit 
einer Führung auf den Dachboden zur 
Regenmaschine verbindet, darf er die-
ses Jahr streng genommen nicht auf-
treten. Denn das Programm präsen-
tiert Mönche als Organisten. Wer 
davon asketische Meditationsmusik 
erwartet, konnte sich am Dienstag 
eines Besseren belehren lassen. Pater 
Dominikus Trautner aus der deut-
schen Abtei Münsterschwand kleidete 
selbst zwei Bach-Zwischenspiele in ein 
verführerisch-romantisches Klangge-
wand und steigerte Toccaten von Jo-
seph Jongen und Marcel Paponaud 

hinreissend zu rauschenden Klang-
festen. Höhepunkte waren aber jene 
Stücke, in denen er die unendliche 
Palette an Farben, die das Instrument 
mit seinen 6000 Orgelpfeifen bietet, 
pointiert kontrastierte. 

Surround-Sound
Die Paganini-Variationen von Bryan 

Hesford überraschten nach einem mys-
tisch zarten Flötendialog, schnarren-
den Bässen und pulsierenden Schwe-
beklängen mit einem Glockenspiel, das 
zum Anfassen plastisch mitten im 
Raum erklang. Auf die Spitze getrieben 
wurde die räumliche Staffelung des 
Klangs im Andante aus Widors Orgel-
sinfonie. Dieses nahm die Vision vor-
weg, die Sieber mit dem neuen Echo-
werk verbindet: jene eines Surround-
Klangs, der von oben, von vorn und 
von hinten kommt und bei dem die – 
am Dienstag zahlreichen – Zuhörer 
mittendrin sitzen. Auch die weiteren 
Konzerte dieses Orgelsommers dürften 
einen Eindruck dieses «Orgelkinos» 
(Sieber) geben, zumal die Videoüber-
tragung auf Leinwand die Organisten 
auch optisch nahe bringt.

Edward Norton: «Alle Menschen haben Widersprüche»
FESTIVAL Mit einem  
Musikfilm hat das Filmfestival 
Locarno begonnen. Aber auch 
ein Superstar kam vorbei.

Er war das Ereignis am Eröffnungstag 
in Locarno. Bereits am Nachmittag be-
grüsste Edward Norton das Publikum 
im Kino, in dem David Finchers «Fight 
Club» gezeigt wurde. Jenen Film mit 
Norton, der ihn an der Seite von Brad 
Pitt in die Kategorie der Hollywood-Stars 
hievte. Dabei hatte der 1969 geborene 
Edward Harrison Norton da bereits zwei 
Oscar-Nominationen vorzuweisen. Als 
Angeklagter im Thriller «Zwielicht» 
(1996) war er für die beste Nebenrolle 
nominiert, zwei Jahre darauf folgte eine 
Nomination als bester Hauptdarsteller, 

im Drama «American History X» mim-
te er einen rassistischen Killer. 

Nie ein Mädchenschwarm
Zahlreiche Auszeichnungen hat Nor-

ton bereits gewonnen. Gestern Nacht 
ist auf der Piazza Grande eine dazu-
gekommen: Mit dem «Excellence 
Award» wurde einer der wandlungsfä-
higsten Schauspieler seiner Generation 
geehrt. Anders als Brad Pitt oder Leo-
nardo DiCaprio war Norton nie ein 
Mädchenschwarm. Seine Ausstrahlung 
ist vor allem Ergebnis intensiver schau-
spielerischer Arbeit, mit der er seinen 
oft widersprüchlichen Charakteren Au-
thentizität und Glaubwürdigkeit verleiht. 
«Alle Menschen haben Widersprüche, 
darum mag ich Figuren, die zweideutig 
bleiben oder widersprüchliche Schattie-
rungen haben», sagte Norton in einem 
Interview. Kaum einer scheint wie er 

auf Rollen spezialisiert, die diese Viel-
schichtigkeit bieten.

Vertraute Hürden
Eine Schauspielerin, die wie Norton 

immer wieder neue Herausforderungen 
sucht, ist Meryl Streep. Sie drückt dem 
Musikdrama «Ricki and the Flash» den 
Stempel auf. Die 66-Jährige spielt die 
alternde Rockmusikerin Ricki, die mit 
ihrer Cover-Band in einer Bar 80er-Rock 
spielt. Dann meldet sich ihr Ex-Mann 
(Kevin Kline), weil die Tochter (Streeps 
Tochter Mamie Gummer) ob der Tren-
nung von ihrem Mann einen Selbst-
mordversuch unternahm. Ricki hatte 
einst ihren Mann und die drei Kinder 
verlassen, weil sie ihr Leben ganz der 
Musik widmen wollte. 

Das Drehbuch von Diablo Cody 
(«Juno») entwickelt die familiäre Kons-
tellation in vertrautem Rahmen und mit 

genügenden, aber nicht unüberwindli-
chen Hürden, damit die Figuren und 
die Handlung eine positive Entwicklung 
nehmen. 

Die Überraschung stellt einmal mehr 
Meryl Streep dar, die scheinbar mühe-
los in die Haut – und schwarzen Leder-
kleider – der Rockerdame schlüpft. Dass 
sie singen kann, hat sie bereits mehr-
fach bewiesen, unter anderem in 
«Mamma Mia». Für diese Rolle hat sie 
nun das Gitarrenspiel erlernt. An Re-
gisseur Jonathan Demme liegt es aber, 
dass «Ricki and the Flash» ein schwung-
voller Musikfilm geworden ist. Die Band 
The Flash ist mit erfahrenen Musikern 
besetzt. Darunter Rick Springfield in 
der Nebenrolle als Leadgitarrist Greg – 
ein bekannter Musiker aus den 80er-
Jahren. 

ANDREAS STOCK
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Erhielt den Excellence 
Award: Edward Norton.

 Keystone


